
Leistungen der Suchtberatungsstelle und ihre Wirkungen

JAHRESBERICHT

Wir über uns Dank

Suchtberatung Heidelberg‐Schwetzingen
Psychosoziale Beratung und Behandlung

Die Suchtberatung HeidelbergSchwetzingen richtet ihr 

Beratungs und Behandlungsangebot überwiegend an 

suchtkranke oder suchtgefährdete Menschen, die legale 

oder illegale Suchtmittel konsumieren sowie Menschen mit 

problematischem/pathologischem Glücksspielverhalten 

oder entsprechendem Computer/Internetkonsum.

Abhängigkeitserkrankungen sind häufig mit familiären Pro

blemen verbunden. Es ist uns wichtig, auch Angehörigen 

ein adäquates Hilfsangebot zur Verfügung zu stellen und 

die Kinder unserer Klientinnen und Klienten im Blick zu 

haben.

Die Suchtberatung HeidelbergSchwetzingen ist zuständig 

für den RheinNeckarKreis sowie den Stadtkreis Heidel

berg. Im Versorgungsgebiet leben ca. 800 000 Menschen.

Wir bedanken uns bei allen Zuwendungsgebern – der 

Stadt Heidelberg, dem RheinNeckarKreis, der Stadt 

Schwetzingen und den umliegenden Gemeinden sowie 

dem Land BadenWürttemberg  für die Zuschüsse. Außer

dem allen Personen, die unsere Arbeit mit Spenden unter

stützt haben. Wir danken den Justizbehörden in der 

Region für ihre Bußgeldzuweisungen. Darüber hinaus er

hielten wir dankenswerterweise Zuwendungen aus Kir

chensteuermitteln zur Finanzierung unserer Arbeit.

Ebenso bedanken wir uns bei unseren vielfältigen Koope

rations und Netzwerkpartner*innen in der Region für die 

erfolgreiche Zusammenarbeit im vergangenen Jahr.

Beratung
• Erhalt der Gesundheit, Vermeidung 

konsumbedingter Folgeerkrankungen

• Erhalt der Arbeitsfähigkeit und des Arbeitsplatzes

• Erhöhung der Lebensqualität

• Vermeidung von Führerscheinverlust

Familie / Soziales Umfeld

• Vermeidung von Beziehungsstörungen, Trennung, 
Scheidung

• Schutz der Kinder vor eigener Suchterkrankung 
oder anderer psychischer Störung

• Vermeidung von Verarmung, sozialem Abstieg

Individuum

Kommune / Gesellschaft / Öffentliche Hand

• Vermeidung krankheitsbedingter Folgekosten

• Erhalt der Arbeitsproduktivität

• Erhalt von Steuereinnahmen, 
Sozialversicherungsbeiträgen und Kaufkraft

• Vermeidung von Gewalt und Eigentumsdelikten

• Stabilisierung des sozialen Friedens

Prävention

Ambulante Rehabilitation

Ambulante Nachsorge

Vermittlung in Rehabilitation

Eine Suchtproblematik kann weitreichende, schwerwiegende Folgen haben für die Betroffenen selbst und ihr soziales Um

feld. Diese können sich körperlich, psychisch oder sozial manifestieren. Die Leistungen der Suchtberatungsstellen tragen 

dazu bei, drohende Folgen einer Suchterkrankung abzuwenden oder abzumildern. Davon profitiert auch die Solidargemein

schaft. Eine von der bayerischen Landesregierung in Auftrag gegebene Studie kommt zu dem Schluss: Für jeden in der 

Suchtberatungsstelle eingesetzten Euro können 17 Euro an Folgekosten eingespart werden! 

Quelle: https://www.lgl.bayern.de/downloads/gesundheit/gesundheitsversorgung/doc/wertschoepfung_ambulante_suchtberatung_langfassung.pdf

Indikationsspezifische Angebote

Fallbeispiel: Frau Auerbach und Herr Ludwig*

Nach einem eskalierten Streit mit seiner Partnerin, bei 

dem die Nachbarn die Polizei verständigten, nimmt Herr 

Ludwig als Angehöriger Kontakt zur Suchtberatungsstelle 

auf. Er erhält hier hilfreiche Informationen und erarbeitet 

für sich Strategien, wie er mit der Alkoholproblematik sei

ner Partnerin umgehen kann. Hierdurch erlebt er eine 

spürbare Entlastung und kann sich wieder mehr auf sich 

selbst und sein Wohlbefinden konzentrieren. Drohende 

Überlastung und somit Krankheitszeiten sowie eine eigene 

Behandlungsbedürftigkeit können abgewendet werden. 

In der Folge erklärt sich seine Partnerin Frau Auerbach be

reit zu einem Paargespräch in der Suchtberatungsstelle 

und anschließend zu Einzelgesprächen. Hierbei entwickelt 

sie ein geschärftes Problemverständnis und erarbeitet eine 

tragfähige Veränderungsmotivation. In der Folge ent

schließt sie sich für eine abstinenzorientierte ambulante 

Rehabilitation in der Suchtberatungsstelle. Mit Hilfe der 

Therapie kann sie krankheitsbedingende Faktoren identifi

zieren und diese nach und nach verändern. Sie wechselt 

beispielsweise ihren Arbeitsplatz und erlebt in ihrem neuen 

Job deutlich mehr Zufriedenheit. Auch in der Paarbezie

hung können deutliche Verbesserungen erreicht werden, 

da auch Herr Ludwig in die Therapie einbezogen wird. 

Frau Auerbach bleibt stabil abstinent, drohende alkoholbe

dingte Erkrankungen, Arbeitsunfähigkeitszeiten oder gar 

Arbeitsplatzverlust können so vermieden werden, auch es

kalierende Beziehungskonflikte und Polizeiein sätze 

bleiben aus.

* Namen geändert



Das Jahr 2022 im Überblick

Aufsuchende Arbeit im PZN Wiesloch und der Tagesklinik Schwetzingen

Prävention

842 Menschen nahmen im vergangenen Jahr unsere Hilfe 

in Anspruch. Von diesen hatten 241 ihren Wohnsitz in der 

Stadt Heidelberg und 570 im RheinNeckarKreis. 64% da

von waren Männer und 36% Frauen. 

346 Personen hatten einmaligen Kontakt zur Beratungs

stelle, mit 496 der Hilfesuchenden führten wir zwei oder 

mehr Gespräche.

Knapp die Hälfte der Menschen wandte sich aufgrund von 

Problemen mit legalen Suchtmitteln bzw. Verhaltenssüch

ten an uns. Bei den illegalen Substanzen war Cannabis 

der bei weitem häufigste Beratungsanlass.

Bei den 132 Angehörigen handelte es sich in 44% der 

Fälle um Eltern, gefolgt von (Ehe)Partner*innen (33 %) 

und – meist volljährigen – Kindern (6 %).

Im Mittel waren die Hilfesuchenden 40 Jahre alt. Ein Fünf

tel  der Personen war jünger als 25 Jahre. Erwartungsge

mäß liegt das Durchschnittsalter in der Gruppe der 

Cannabiskonsumierenden mit 26 Jahren deutlich niedriger 

als bei Personen mit Alkoholproblematik (46 Jahre).

35 Klient*innen konnten wir in eine weiterführende statio

näre oder teilstationäre Rehabilitation weitervermitteln.

Mit 22 Personen führten wir in unserer Beratungsstelle ei

ne ambulante Rehabilitation durch, eine ambulante Nach

sorge nach stationärer Behandlung nahmen 31 Personen 

in Anspruch. 

Insgesamt 15 Jugendliche und junge Erwachsene nahmen 

in Folge einer Auflage durch die Jugendhilfe im Strafver

fahren an unseren FreDKursen teil (Frühintervention bei 

erstauffälligen Drogenkonsumenten). 
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In Kooperation mit der Tagesklinik für Sucht des ZfPWies

loch in Schwetzingen ist unsere Einrichtung für den Sozial

dienst und die Durchführung verschiedener Gruppen 

angebote zuständig. Ziel ist es, den Teilnehmenden 

suchtspezifisches Wissen und sozial kompetentes Verhal

ten zu vermitteln und bei Bedarf weitere Hilfsmaßnahmen 

einzuleiten.

88 Personen wurden insgesamt von uns in der Tagesklinik 

für Suchttherapie im Kreiskrankenhaus Schwet

zingen betreut.

14tägig bieten wir eine externe Sprechstunde im PZN 

Wiesloch an. Das Angebot dient der Vernetzung der medi

zinischen Versorgung und der Suchthilfe im RheinNeckar

Kreis. Damit wird Betroffenen früher und effizienter Hilfe 

eröffnet. 

Im vergangenen Jahr wurden 22 Personen während einer 

Entgiftung im PZN in Wiesloch beraten.

www.agjfreiburg.de

Die Präventionsmaßnahmen finden in Form von Pro

jekten an Schulen, Elterninformationsveranstaltungen, 

betrieblichen Workshops sowie Seminaren für Multi

plikator*innen (Lehrkräfte, Sozialarbeiter*innen in Ju

gendeinrichtungen, Gruppenleiter*innen etc.) statt.

Als Ziele lassen sich u.a. die Schaffung eines Problem 

und Risikobewusstseins als auch die Initiierung von 

Interesse an Themen der Gesundheitserziehung und –

förderung definieren. Bezugspersonen sollen unter

stützt und Vernetzungen mit anderen Gruppen oder In

stitutionen gebildet oder vertieft werden.

Im Berichtsjahr wurden auf diese Weise durch 41 Maß

nahmen insgesamt 663 Personen erreicht.


